> 


* 


SR 


m 


— 


Erſcheint täglich Abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Ml. 
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Schriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeftellen 1,80 Mk., durch Boten ins 
Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Sonntag, den 24. März 1901. 


Thorner 


e Jeilung. 


Geſchäftsſtelle: 


Zweites Blatt. ERBEN 


„Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


die 6 geſpal. 
Auswärtige 
zeile 30 Pf 


28. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 
Kleinzeile oder deren Raum für Hieſige 10 Pf., für 
15 Pf., an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein⸗ 
1 bh eigen Annahme für die Abends erſcheinende 
Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 


Brückenſtraße 54, Laden. 


Antiſemitiſcher Wahnſinn. 

Aus Oberſchleſien ſchreibt man zu dem 
Kapitel, wie „Ritualmorde“ entſtehen, einem Ber⸗ 
liner Blatt: 

„Seit Kaiſers Geburtstag ward eine bei 
einem chriſtlichen Kaufmann in Roſenberg in 
O.) S. bedienftete Magd vermißt. Am 9. d. M. 
fand man ſie in Wollentſchin bei Roſenberg todt 
vor. Das Geſicht war durch Beißen oder Nagen 
von Tieren verunſtaltet, ſonſt wies aber die 
Leiche keinerlei äußere Verletzung auf. Der Kreis⸗ 
phyſikus in Roſenberg — ein Jude — konſta⸗ 
tirte, daß die Magd erfroren ſei. In letzter Zeit 
erhielten aber der Vater der Magd, ſowie die 
Staatsanwaltſchaft anonyme Briefe, in denen in 
gewiſſenloſer Weiſe ein jüdiſcher Fleiſcher, der 

Kantor, ſowie ein angeſehener Kaufmann des 
Mordes ſtark verdächtigt wurden. Es hieß in 
dieſen Briefen, daß der Fleiſcher und der Kantor 
das Mädchen vor einiger Zeit in den Hof des 

- beſchuldigten Kaufmanns geſchleppt und daſelbſt 
geſchlachtet hätten. Der Schreiber dieſer Briefe 
gab an, daß er vierzig Schritte vom „Thatorte“ 
entfernt wohne. 

Der ſofort ſtattgefundenen Sektion der Leiche 
wohnte auch ein hinzugezogener chriſtlicher Arzt 
bei, der in Gemeinſchaft mit dem Phyſikus den 
erſten Befund beſtätigte, ſo daß die Staatsan⸗ 
waltſchaft keine weiteren Schritte in dieſer Sache 
thun konnte. 

Nun hagelte es von anonymen, unfläthigen 
Denunziationen, in denen der chriſtliche Arzt, der 
Staatsanwalt, ein Gerichtsſekretär und der Bürger⸗ 
meiſter der Beſtechung 


a 2 ſe bösartige Verdächtigung ein verächtlicher | Es liegt uns vo: 
Llli.ieblingsſport der antiſemitiſchen Hetzer, für den 


ſie freilich, feige wie ſie ſind, mit ihrem Namen 
nicht einzuſtehen wagen. Die polniſche Landbe⸗ 
völkerung wurde und wird noch durch eine wüſte 
Agitation in polniſchen Blättern aufgeregt; dem 
beſchuldigten Kaufmann wurden in der Nacht 
Fenſterſcheiben durch Steinwürfe eingeſchlagen, 
ſo daß deſſen Haus nunmehr bewacht werden 
muß. 


f Der Eulenkneiſel. 


Eine Erzählung von Balduin Möllhauſen. 
Nachdruck verboten. 

Ein recht kalter Dezember nachmittag war es, 
„ als eine von vier dampfenden Pferden gezogene, 
maſſiv gebaute Kutſche vor der Poſthalterei einer 
jungen Anſiedelung auf dem Ufer des oberen 
Miſſouri anhielt. Da noch keine Eiſenbahnver⸗ 
bindung mit volkteicheren Gegenden und größeren 
Städten hergeſtellt worden war, der Miſſouri 
aber mit Eis trieb und den Dampfern die Strom⸗ 
fahrt verbot, ſo galt das jedesmalige Eintreffen 
der Poſt von unten herauf in dem abgelegenen 
Oertchen gewiſſermaßen als ein Ereignis. Schon 
vorher kamen Leute, um ſo bald wie möglich 
in den Beſitz von Zeitungen und Briefen zu ge⸗ 
langen, nebenbei auch den Poſtführer um die 
neueſten Neuigkeiten zu befragen. An dem heutigen 
Tage hatten ſie das kleine Wartezimmer, an 
welches der zur Bewirtung der Gäſte dienende 
Raum ſtieß, zu ihrem Aufenthalt gewählt. Um 
den rotglühenden eiſernen Ofen ſaßen ſie, ihre et⸗ 
was träge Unterhaltung mit Rauchen und einem 
gelegentlichen heißen Grog würzend. Denn draußen 
fror es, daß die Vögel von den Bäumen hätten 
fallen mögen; dazu rieſelte bei gänzlicher Wind⸗ 
ſtille vom ſchwer verhangenen Himmel feiner 
Schnee gleichſam ſchüchtern herunter, als ob er 
ſich geſcheut habe, den noch grauen Erdboden 

mit einer weißen Decke zu überziehen. — 

Auf das Knallen der Peitſche, das dumpfe 
Poltern des Wagens und das Raſſeln der Ketten 
waren die um den glutſprühenden Ofen Ver⸗ 
ſammelten hinausgeeilt. Galt es doch zunächſt, 
einen Blick auf die etwaigen Reiſenden zu werfen, 
die dem in tiefer winterlicher Abgeſchiedenheit 
liegenden Oertchen ihren Beſuch zugedacht hatten. 
Während man noch Grüße und ſcherzhafte Be⸗ 
merkungen mit dem Kutſcher wechſelte, der ſich 
gemächlich aus einem Wuſt von Decken heraus⸗ 
ſchälte, öffnte Hamlock, der Wirt des Hauſes, der 


gar Furcht zu verraten. 


Sofort traf auch von dem Konitzer Antiſe⸗ 
mitenblatte eine Anfrage bei dem Redakteur des 
Roſenberger Wochenblattes ein, wie es mit dem 
Biſchen (Name des Kaufmanns) Morde ſtehe. 
Selbſt die Herrſchaſt des Mädchens wird be- 
ſchuldigt, mit den Juden gemeinſame Sache ge⸗ 
macht zu haben! Kurzum, die Sache iſt in dem 
bekannten Style in gemeinſchädlicher Weiſe 
inſzenirt. 

Daß die Hetze nicht wie in Konitz, noch weiter 
an Ausdehnung gewinnt, iſt dem energiſchen 
Vorgehen des Bürgermeifters, ſowie des katholiſchen 
Pfarrers und der übrigen gebildeten Bevölkerung 
Roſenbergs zuzuſchreiben, ohne deren Verhalten 
daſſelbe Unglück über Roſenberg hereinbrechen 
kann, das über Konitz gekommen iſt. Nach den 
Urhebern der Hetze wird gefahndet.“ 

Einen zweiten Fall antiſemitiſcher Verhetzung 
weiß die Volks.⸗Ztg. zu berichten. Das ge⸗ 
nannte Blatt ſchreibt: Wir hatten mitgeteilt, 
daß die antiſemitiſche Verhetzung nicht davor zu⸗ 
rückſcheue, Abbildungen über die „Schächtung“ 
des Gymnaſiaſten Winter in Konitz auf Poſt⸗ 
karten zu bringen. Flugs ging uns von einem 
Herrn Guſtav Ad. Dewald auf Grund des 
§ 11 des Preßgeſetzes die Aufforderung zu, dieſe 
Nachricht zu widerrufen, da dieſe Karten, für die 
jener Herr das alleinige Verlagsrecht zu beſitzen 
erklärt (), noch nicht in den Handel gekommen, 
überhaupt noch nicht angefertigt ſeien. 

Wir haben die Zumutung damit beantwortet, 
daß wir ſie völlig ignorirten, zugleich aber ver⸗ 
ſchaffen wir uns das gemeine Machwerk, 


Elf Juden ſind in einem 
Der Gymnaſiaſt Winter iſt 
einen Wandhaken gefeſſelt, 
linken Arm ziehen zwei Juden auseinander, 
daß der Widerſtandsloſe, in 
Knebel ſichtbar iſt, mit dem Halſe über 


Eimer hängt. Der Schächter hat mit der Linken] da biſt Du ja. 
den Kopf fich ſchon lange gewartet. 


in die Haare des Opfers gegriffen, 


hintenübergeriſſen und mit der rechten ſoeben ! ſtehſt, ſo 


zugleich das Amt eines Poſtmeiſters verſah, 
Wagenſchlag. 

„Ladies und Gentlemen! Endſtation!“ 
er hinein; „ſteigen Sie aus, wenn's Ihnen ge⸗ 
fällig iſt, und ſuchen Sie Schutz unter meinem 
geſegneten Dach. Da drinnen finden Sie einen 
kunſtgerecht geheizten Ofen und Herzſtärkungen, 
wie Sie bei ſolcher Hundekälte zu empfehlen ſind!“ 
Eine Antwort erfolgte nicht. Statt deſſen wurde 
ein jugendfriſches Mädchenantlitz ſichtbar, welchem 
eine in den Falten eines großen Deckentuches 
faſt verſchwindende ſchlanke Geſtalt nachfolgte und 
gleich darauf unten feſten Fuß faßte. Einen be⸗ 
fangenen Blick ſandte ſie im Kreiſe umher. Trieb aber 
der Umſtand, die neugirigen Augen einer Anzahl 
rauher Männer auf ſich gerichtet zu wiſſen, die 
Farbe der kältegeröteten Wangen bis unter ihr 
blondes Haar und den kleinen Filzhut hinauf, 
ſo war ſie doch weit entfernt, Unbehagen oder 
Eine gewiſſe, an Trotz 
grenzende Zuverſicht offenbarte ſich ſogar in ihrem 
Weſen, als ſie in etwas fremdländiſch klingendem 
Engliſch ſich dem Wirt, einem alten, wohlwollend 
dareinſchauenden Amerikaner, mit den Worten 
zukehrte: „Nur eine einzige Lady und ſonſt kein 
Menſch. Dankbar würde ich es indeſſen aner⸗ 
kennen, wollten Sie mir Gelegenheit geben, mich 
ein wenig aufzuwärmen. Ich bin faſt erſtarrt 
vor Kälte“. Mit der jedem Amerikaner eigen⸗ 
tümlichen Höflichkeit den Frauen gegenüber be⸗ 
gleitete Hamlock die junge Fremde in das Warte⸗ 
zimmer, wo er, ſichtbar beeinflußt durch deren 


ruhige jungfräuliche Anmut, ihr unter freundlichem | 3 


Zuspruch beim Ablegen der winterlichen Hülle 
behilflich war. Er beobachtete noch, daß fie ſich 
vor dem Ojen niederließ, abwechſelnd ihre Hände 
rieb und der dem Ofen entſtrömenden Hitze preis- 
gab, dann eilte er wieder ins Freie hinaus. Nach⸗ 
dem die Thüre ſich hinter dem Scheidenden ge⸗ 
ſchloſſen hatte, ſpähte die junge Reiſende um ſich. 
Das einfache Gemach mit den kahlen Holzwänden 


und den nicht minder einfachen Möbeln, die fich | herausgekommen fein.“ 


daß“ 
beſchuldigt wurden. Es [noch garnicht ange nie bein lte e Geſtändniſſe gepreßt habe. 


Keller verſammelt.] von der 
mit den Füßen an] Thür zum Amtszimmer hinter mir, als mir der 
feinen rechten und Kommiſſar Thiel entgegenſtürzte, 
ſo] Linken an der Gurgel pack 
deſſen Munde ein] hocherhobenen Rechten einen kurzen dicken Knüppel 
einem ſchwingend, mich mit den Worten anredete: „Ach, 


den Schnitt vollzogen, ſo daß ein Strom Blutes 
in den Eimer ſtürzt. 

Welch' eine nichtswürdige Phantaſie, die ſich 
derartige Greuel frei erfindet, um ihren hetzeriſchen 
Gelüſten zu fröhnen, welch' eine Dreiſtigkeit aber 
auch, die demgegenüber uns mit dem Berichti⸗ 
gungsparagraphen des Preßgeſetzes zu kommen wagt! 

An Inſchriften trägt das Poſtkartenbild: 
Rechts oben: „Gedenket des 11. März. 
1900!“ Unten im Fußboden des Kellers: 
„Andieſem Tagefiel der Gymnaſiaſt 
Winter dem Schächtmeſſer zum 
Opfer.“ Rechts quer: „Achtet alſo auf Eure 
Geſchwiſter, die da ledig ſind; hütet Eure Kinder!“ 

Und als Verlagsfirma prangt der Name 
desjenigen, der ſich herausnahm, uns der 
Unwahrheit zu be zichtigen: „Guſtav 
Ad. Dewald.“ 

Wir unterbreiten dieſe antiſemitiſche Pracht⸗ 
leiſtung ohne weiteren Kommentar dem Urteil 
aller anſtändigen Menſchen. 


Deutſches Reich. 

Wie Kriminalkommiſſar Thiel, 
der famoſe Genoſſe Sternbergs, ſich früher 
ſchneidig zu benehmen wußte, wurde 
vorgeſtern in einer Gerichtsverhandlung zu Berlin 
dargethan. Die Angeklagten hatten vor der Kri⸗ 
minalpolizei ein Geſtändnis abgelegt, dies aber 
vor dem Unterſuchungsrichter eingeſchränkt. Im 
Termine widerriefen ſie es voll ⸗ 
ſtändig und behaupteten, daß der frühere Kri⸗ 
minalkommiſſar Thiel, der ſie vernommen, ſie 


er Angeflagte Hecht gab folgende Schilderung 
erſten Vernehmung: „Ich hatte kaum die 


mich mit der 
te und, in der 


Auf einen ſolchen Vogel habe 
Wenn Du nicht ge⸗ 
haue ich Dich mit dem Knüppel 


den] auf ein Dutzend roh zuſammengefügter Stühle 


und Schemel beſchränkten, nahm ſich zwar nicht 


rieffſonderlich einladend aus; allein die lang entbehrte 


Wärme erſetzte vorläufig alles, zumal ihre Blicke 
durch eine offene Thür in das verhältnismäßig 
ſauber und bequem eingerichtete Gaſtzimmer hin⸗ 
einreichten. In ihren Gedanken ſtörte ſie endlich 
der Eintritt Hamlocks, welchem ſechs oder ſieben 
Männer auf dem Fuße folgten. Die Verteilung 
der Poſtſachen nahm nur kurze Zeit in Anſpruch, 
worauf die Aufmerkſamkeit aller ſich wieder der 
jungen Fremden zukehrte. Man hatte offenbar 
den günſtigſten Eindruck von ihr empfangen; 
denn anſtatt ſich mit den eingelaufenen Briefen 
und Zeitungen zu entfernen, rückten die Anweſenden 
mit ihren Stühlen im Kreiſe um den Ofen herum. 
Es beherrſchte ſie eben die Neigung, Näheres 
über die anmutige Deutſche zu erfahren, wie über 
die Zwecke, welche ſie zu ſolcher Jahreszeit gerade 
hierher führten. Hamlock bekundete dagegen ſein 
ernſtes Wohlwollen noch beſonders dadurch, daß 
er in das Nebenzimmer hineinrief, ſchleunigſt ein 
Mal herzuſtellen, wie es einer lieblichen jungen 
Dame gebühre, die, obwohl noch nicht lange aus 
den Kinderſchuhen heraus, die Beſchwerden einer 
langen kalten Fahrt wie ein richtiger Mann er⸗ 
tragen habe. 

Die großen klugen Augen der Fremden richteten 
ſich, wie um feine Stimmung zu. prüfen, feſt auf 
Hamlock, dann bemerkte ſie freimütig: „Das 
lieblich muß ich zurückweiſen, weil ich bisher nie 
ſo genannt wurde, auch ſelber nicht daran glaube. 
ählt man aber ſeine vollen achtzehn Jahre, ſo 
dürften die Kinderſchuhe bereits verſchliſſen fein.‘ 

Ein unterdrücktes Lachen des Behagens lief 
durch den Kreis der Männer, und mit unverkenn⸗ 
barer Herzlichkeit nahm Hamlock wieder das Wort: 
„Achtzehn Jahre iſt freilich ein reſpektables Alter. 
Ich taxierte Sie eben nach Ihren runden Kinder⸗ 
wangen. Hätte ich Sie nach Ihrer Unverzagtheit 
abgeſchätzt, ſo möchte ein doppelt ſo hohes Alter 


über den Kopf. Du willſt Beamter ſein? Sieh 
mal (auf einen anderen Gefangenen zeigend), dort 
ſteht ein Raubmörder, der iſt aber noch 
zehnmal beſſer wie Du. Biſt Du Soldat 
geweſen? Auf die bejahende Antwort: „Ha ft 
Du dort keine Prügel bekommen? 
— Nein. — „Dann hätteſt Du bei mir ſein 
ſollen, dann hätteſt Du jeden Tag Prügel 
gekriegt.“ (Recht ſchneidig!) In dieſer Weiſe 
ſei die Vernehmung und das Geſtändnis zu ſtande 
gekommen. — Bräf.: Aber Angeklagter, Sie 
ſind ſelbſt Beamter und wiſſen doch, daß wir 
nicht in China leben, Sie hätten ihm doch ſagen 
können: „Wenn Sie mich ſchlagen, machen Sie 
ſich ſtrafbar.“ Der Angeklagte erwiderte, daß er 
zu eingeſchüchtert geweſen wäre. Er habe dann 
aber gegen den Kommiſſar Anzeige erſtattet. 
Die Staatsanwaltſchaft habe ihm erwidert, d a ß 
„der Fall zur Erhebungeineröffent⸗ 
lichen Anklage nicht geeignet“ ſei, es 
werde ihm anheim gegeben, ſich auf dem Wege 
der Privatklage Genugthuung zu verſchaffen. 
— Kommentar überflüſſig. 


Ein Magiſtrat, der ſich ſehen 
laſſen kann. Auf der Tagesordnung der 
neueſten Sitzung der Stadtfollegien in Kiel be⸗ 
findet ſich der Magiſtratsantrag auf Wahl einer 
Kommiſſion zur Abfaſſung einer Petition gegen 
Erhöhung der Getreide- und Nahrungsmittelzölle. 
Die „Kieler Zeitung“ bemerkt hierzu u. a.: 
„Wenn der Magiſtrat die Initiative ergriffen 
hat zur Vorbereitung einer Kundgebung der 


Stadtkollegien, ſo handelt er damit unzweifelhaft 
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nicht nur in Uebereinſtimmung mit der großen x 


Mehrheit der Kieler Bürgerſchaft, ſondern auch 
in Konſequenz der Stellung, welche er 1879 den 
Getreidezöllen gegenüber eingenommen hat. Unter 
allen Umſtänden darf man annehmen, daß die 
ſtädtiſche Kommiſſion die ganze Frage einer 
gründlichen Prüfung unterziehen und durch eine 
genaue Darlegung aller ſachlichen Momente Alles 
thun wird, was zu einer kräftigen Wahrnehmung 
der ſtädtiſchen Intereſſen in dieſer eminent 
wichtigen Frage gefchehen kann und muß.“ 


„Zittern und zagen, wenn alle Menſchen 
mir freundlich begegnen?“ fragte die junge 
Fremde ſorglos. „Trete ich indeſſen ſelbſtbewußter 
auf, als vielleicht manche andere in meinem Alter, 
ſo mag es mit daran liegen, daß ich früh ver⸗ 
waiſte und daher gezwungen war, mir meinen 
Weg ſelber zu bahnen. Ohne ſolche Erfahrungen 
möchte es mir gewiß ſchwer geworden ſein, die 
Reiſe von Europa herüber zurückzulegen und nicht 
verloren zu gehen. So bitte ich auch, mir kein 
reiches Mahl vorzuſetzen. Vielleicht eine Taſſe 
heißen Kaffee und ein Stückchen Brot. Ich habe 
nämlich alle Urſache — offen geſtehe ich es 
ein — mit meinen Mitteln haushälteriſch umzu⸗ 
gehen. Kann ich doch nicht wiſſen, wie noch alles 
hier mit mir wird.“ 

Auf dieſe kindlich offenen Mitteilungen ſahen 
die Männer ſich gegenſeitig erſtaunt an. Keiner 
befand ſich unter ihnen, der nicht gerne bereit 
geweſen, ihr das Beſte vorzuſetzen, was die Ko— 
lonie aufzuweiſen hatte. Bevor indeſſen einer das 
Wort ergriff, erklärte der Wirt mit vertrauener⸗ 
weckender Entſchiedenheit: „Hätten Sie ſelber ein 
ordentliches Gericht gefordert, jo wär's an mir 
geweſen, die Rechnung zu machen. Lade ich da- 
gegen jemand ein und beſtelle für ihn, ſo gilt das 
als Gaſtfreundſchaft, und die darf nicht zurückge⸗ 
wieſen werden. Doch jetzt zu etwas anderem. Sie 
ſind augenſcheinlich fremd hier, müſſen aber einen 
Grund gehabt haben, unſern geſegneten Ort auf- 
zuſuchen. Es iſt ſonſt nicht meine Art, den Leuten 
Gefälligkeiten aufzudrängen. In dieſem Falle aber 
möchte ich Ihnen raten, ſich ohne Scheu an 
mich zu wenden, wenn Sie des Beiſtandes 
bedürftig ſein ſollten. Sie ſagten ſelber, man 
kann nicht wiſſen, wie alles wird. Um der An⸗ 
rede willen wär's nebenbei gut, zu erfahren, wie 
ich Sie zu rufen habe.“ 

„Nennen Sie mich Gertrud,“ antwortete die 
junge Reiſende lebhaft, Gertrud Krane. In dem 
Bewußtſein aber, Ihres freundlichen Rates jeder⸗ 


zeit gegenwärtig ſein zu dürfen, werde ich fortan 


Gegenüber der Angſtmeierei mancher anderer 
ſonſt halbwegs vernünftiger Magiſtrate brührt 
die Haltung des Kieler Magiſtrats doppelt 
wohlthuend. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„Frühling“. 

Wie alljährlich es geſchieht — greif ich in die Saite 

— und ein kleines Frühlingslied — ſend' ich in die 
Weite, — denn des Lenzes Anbeginn — ſtimmt mir roſig 
Herz und Sinn; — ſoll es doch auf Erden — wieder 
ſchöner werden! — Wenn des Winters letzte Spur — 
muß zergeh'n im Märzen — wird es ſonnig auf der 


Flur — aber auch im Herzen. — Mit dem erſten Früh⸗ 
lingsſchein — ſtellt ſich neues Hoffen ein — und die 
Sorgen weichen, — die uns ſonſt beſchleichen. — Streift 
des Lenzes milde Hand — leiſe Dorf und Städte — 
ſetzt der Landwirt neu in Stand — ſeine Feldgeräte, — 
prüft aufs Neue, das iſt klug — Egge, Sämaſchine, 
Pflug, — nach des Winters Stille — giebts zu thun in 
Fülle. — Wenn der letzte Schnee zerrann — wenn der 
Lenzwind wehte — harkt der fleiß'ge Gärtnersmann — 
ſeine Blumenbeete — und ſein Werk wird allgemein — 
wachſen, blühen und gedeih'n — ſo dient er nach Kräften 
— blühenden Geſchäften! — Wenn das Oſterfeſt erſt 
naht — wird der Tag gelinder, — Blumen ſtreut er auf 
den Pfad — junger Menſchenkinder, — die der Schul’ 
entwachien find; — zwar der Kindheit Traum zerrinnt, 
— doch im Lebenslenze — flicht die Hoffnung Kränze! 
— Frühling wird's, ſein lichtes Grün — ſtrahlt uns 
bald entgegen — und wie Frühlingsmelodien — klingt 
es allerwegen, — Alles, alles kehrt zurück — Lenz und 
Liebe, Luſt und Glück, — daß von beſſeren Tagen — 
wir zu hoffen wagen. — — Frieden? — — Ach noch 
mangelhaft — ſcheint mir ſein Gelingen, — was der 
Haag nicht hat geſchafft, — ſoll's der Lenz uns bringen? 
— Sind die Wirren erſt vorbei, — iſt der Bur erſt 
wieder frei, — dann könnt' es auf Erden — Völker⸗ 
Frühling werden! — Auf der Friedens-Konferenz — 
blieb die Frage offen, — doch auf's Neue führt der 
Lenz — uns zu neuem Hoffen. — Alles währt nun ſeine 
Zeit — Winternacht und Voölkerſtreit! — Zieht der 
Winter weiter — wird es Lenz! — Ern ſt Heiter. 
— —-¼-¼ — —— — 


Kleine Chronik. 

a * Kaiſer Wilhelms „Doſſier“. 
Der „Cri de Paris“, eins von jenen Pariſer 
Blättern, die das Gras wachſen hören, will aus 
vorzüglichſter Quelle erfahren haben, daß Kaiſer 
Wilhelm II. ein geheimes Tagebuch (der „Cri“ 
ſpricht von einem „dossier“) beſitze, in welchem 
allen Fürſtlichkeiten Europas und der andern 
Erdteile ein beſonderes Blatt gewidmet iſt. Auf 
dieſen Tagebuchblättern ſind, nach Berichten der 
deutſchen Botſchafter und Geſandten im Aus⸗ 
lande, die intimſten Einzelheiten aus dem Leben 
der betreffenden Fürſten verzeichnet; man findet 
dort genaue Mitteilungen über die Lebensgewohn⸗ 
heiten, die beſonderen Eigenſchaften, die Paſſionen 
der erlauchten Herren und Damen. Das Buch 
iſt, auf Bismarcks Rat, von Sailer Wilhelm J. 
angetezt worden, und Kaiſer Wilhelm II. hat 
es . rbt. Wenn nun irgend eine fürſtliche 
Per lichkeit nach Berlin kommt, nimmt der 
Kai) einfach ſein Tagebuch vor und erfährt aus 
demſ. ben. ganz genau, wie die betreffende Fürſt⸗ 


— 
noch weit unverzagter ſein, als es ohnehin in 
meiner Natur lieat. Alſo zunächſt: Wohnt hier 
im Ort ein aewiſſer Kneiſel?“ 

„Kneiſel?“ fragte der Wirt beſremdet, und 
wie im Echo wiederholte der eine und der andere 
erſtaunt: „Kneiſel?“ 

„Wilhelm Kneiſel.“ beſtätigte Gertrud mit 
einem Anfluge von Unruhe, fuhr aber alsbald 
zuverſichtlicher fort: „So lebt er wenigſtens noch. 
und damit ift ſchon viel gewonnen. Er ſoll 
irgend ein Geſchäft hier gegründet haben, fo ent- 
nahm ich einem Briefe, den er vor Zeiten an 
ſeine Schweſter, nämlich eine weitläufige Tante 
von mir, ſchrieb und der mir beim Ordnen ihres 
kleinen Nachlaſſes in die Hände fiel.“ 

„Und zu dem wollen Sie?“ forſchte der 
Wirt ungläubig weiter, „zu dem Eulenkneiſel. 
wie wir ihn auf Grund ſeiner Lichtſcheu nennen? 
Es kann Ihr Ernſt nicht ſein.“ 

„Doch, do ch. Er ift der einzige Verwandte, 
den ich auf der Welt beſitze, da gebietet die Pflicht 
gegen ihn, wie gegen mich ſelbſt, ihn aufzuſuchen.“ 

„Suchen Sie lieber jeden andern auf, als 
gerade ihn,“ fuhr Hamlock in einem Tone fort, 
welcher Gertrud unheimlich berührte, „denn er 
mag verwandt mit Ihnen fein oder nicht: ein 
gutes Wort werden Sie nicht von ihm hören, wenn 
er Ihnen überhaupt Rede ſteht.“ 

Gertrud hatte ihr erwachendes Unbehagen nieder⸗ 
gekämpft. Neuen Mut ſchöpfte ſie aus der auf⸗ 
richtigen Teilnahme, welche ſich in den Zügen des 
Wirtes ſpiegelte, und ſo antwortete ſie harmlos: 
„Er wird doch kein Menſchenſreſſer fein.“ 

„Das gerade nicht,“ verſetzte Hamlock ergötzt, 
„obwohl ſolch liebem mutigen Kinde gegenüber 
ich ſelber zum Menſchenfreſſer werden könnte; 
doch Scherz beiſeite: Wenn ich Ihnen 
raten ſoll, ſo bleiben Sie von dem Eulen⸗ 
kneiſel ſort. Sie brauchen desbalb nicht zu 
ſorgen; denn wir alle hier am Ort ſind hocher⸗ 
freut über jeden neuen rechtſchaffenen Zuwachs. 
Gefällt es Ihnen, in meine Familie einzutreten, 
ſollen Sie uns allen willkommen ſein, und meine 
Freunde bier denken nicht anders —“ 

„Ich kann auf Ihr gütiges Anerbieten nicht 
eingehen,“ fiel Gertrud baſtig ein, „weniaſtens 
nicht, bevor ich mein Glück bei Ihrem Eulen⸗ 
kneiſel verſuchte. Wenn nur jemand ſo freundlich 
ſein wollte, mit einigen guten Worten mich an⸗ 
zumelden, damit ich ihm nicht überraſchend 
komme.“ 

„Das wäre gerade der unrichtige Weg,“ 


+3 . 


lichkeit behandelt werden muß, was fie gern ißt,] haben ja gar feine Bücher,“ brüllte der Gehülfe. 
ob ſie fürs Theater ſchwärmt, wie ſie zu ſchlafen „Gut, dann will ich darauf warten,“ i 


geruht u. ſ. w. Es wird dann alles ſo einge⸗ 
richtet, daß der Herr Fürſt oder die Frau Fürſtin 
ſich bei ihrer Ankunft in der deutſchen Reichs⸗ 
hauptſtadt „wie zu Hauſe“ fühlen. Deshalb ſind 
auch alle Fürſtlichkeiten von ihrem Aufenthalte 
in Berlin ganz entzückt, und der „Cri de Paris“ 
meint, daß es hohe Zeit ſei, daß Herr Loubet ſich 


gleichfalls mit einem ſo nützlichen „dossier“ verſehe. 


* Die Königin von Belgien 
vor Gericht? Die Königin von Belgien 
hatte dieſer Tage das Unglück, mit ihrem Wagen 
bei der Heimkehr nach Schloß Laeken einen alten 
Mann umzufahren und ſchwer zu verletzen. Der 
Mann iſt nun ſeinen Leiden erlegen und damit 
hat ſich die Staatsanwaltſchaft genötigt geſehen, den 
Prozeß gegen den königlichen Kutſcher und damit 
auch gegen die Königin wegen fahrläſſiger 
Tötung einzuleiten. Nach dem belgiſchen Recht 
ſind nämlich die Herrſchaften für die im Dienſt 
begangenen Vergehen der Domeſtiken haftbar. 

* Bie Art und Weiſe, wie der 
bayeriſche Kneißl gefangen wurde, 
hat, wie die „Bayer.⸗Prov.⸗Korr.“ mitteilt, unter 
der Bevölkerung böſes Blut und vielen Hohn und 
Spott über die beteiligte Gendarmerie und Schutz⸗ 
mannſchaft hervorgerufen. Abgeſehen von der 
ſtundenlangen Beſchießung des Hauſes, die zum 
mindeſten als recht überflüſſig bezeichnet wird, 
findet man es geradezu lächerlich, daß das Haus, 
in dem ein einziger Mann feſtgenommen werden 
ſollte, gleich dem Geisberg oder den Spicherer 
Höhen mit Hurra geſtürmt wurde, und daß ſchließ: 
lich von den 25 wohlbewaffneten Erſtürmern auf 
dieſen einzigen — wie ſich jetzt herausſtellt — 
noch dazu völlig unbewaffneten Menſchen auch 
noch drei Schüſſe abgegeben und der bereits 
Schwerverwundete obendrein noch mit Kolben⸗ 
ſtößen traktiert wurde. Alle dieſe Vorgänge wer⸗ 
den, wie geſagt, im Publikum höchſt abfällig be⸗ 
ſprochen, und es ſollte uns nur freuen, wenn 
dies, wie es heißt, auch in maßgebenden Kreiſen 
der Fall wäre. 

*Der enaliſche Komiker Sothern 
gina, wie fein Kollege Bole in feinen Memoiren 
erzählt, in einen Eiſenladen und forderte „Ma⸗ 
caulays engliſche Geſchichte“. „Das iſt eine 
Eiſenhandlung, kein Bücherladen.“ ſagte der 
Ladendiener. „Nun es iſt mir gleich, ob es in 
Kalbsleder oder Juchten gebunden iſt, entgegnete 
Sothern, der ſich taub ſtellte. „Das iſt kein 
Buchladen,“ ſchrie der Gehülfe. „Ganz recht,“ 
ſagte Sothern ganz ruhig, „packen Sie es ſchön 
ein und ſenden Sie es mir aefälliaft in mein 
Hotel. Ich will damit ein Geſchenk machen.“ 
„Wir babens ja garnicht,“ ſchrie der Diener mit 
Anwendung aller ſeiner Stimmittel. „Nur 
ſauber einpacken, wi 


Mutter wäre,“ replizierte der Komifeg „Wir 


meinte Hamlock nachdenklich, „auch möchte ſich 
ſchwerlich jemand außer in Geſchäftsſachen, zu 
ihm bineinwagen.“ 

„Und dennoch muß ich zu ihm, ſelbſt auf 
die Gefahr bin, fortgewieſen zu werden, und 
zwar heute noch, um von der marternden Unge⸗ 
wißheit befreit zu werden. Es genügt. wenn 
jemond fo gefällig iſt, mir nur den Weg zu 
zeigen: nachher belſe ich mir ſelber.“ 

„Der Weg ſoll Ihnen aezeiat werden, meine 
liebe junge Lady.“ erklärte der Wirt bereitwillig, 
„Sie möchten ſich ſonſt ſchwerlich zurecht finden, 
zumal bei dem Schneewetter, und eine ziemliche 
Strecke abwärts wohnt er ebenfalls. Doch das 
eilt nicht. Zuvörderſt werden Sie ſich durch 
Speiſe und Trank ordentlich ſtärken, oder Sie 
laufen Gefahr, wenn der Onkel Ihnen wirklich 
ein Obdach gewährt, bunarig zu Bette zu gehen.“ 

In dieſem Augenblick trug der Sohn des 
Wirtes, ein kräftig gewachſener, auffällig hübſcher 
Burſche von zwanzig und einigen Jahren, Ger⸗ 
truds Koffer herein, zugleich fragend, wohin er 
denſelben zu ſchaffen babe. ! 

„Stelle ihn da neben die Thüre,“ nahm der 
Wirt ſchnell wieder das Wort; „Du aber halte 
Dich zur Hand, um die junge Lady hier zum 
Eulenkneiſel zu begleiten.“ 

„Zu dem?“ fraate der junge Mann, ſichthar 
unangenebm überraſcht, und die Blicke auf Ger⸗ 
trud gerichtet, betrachtete er ihr tief errötendes 
Antlitz mit unverhohlener Bewunderung. 

„Gerade zu ihm, James“, beſtätigte ſein 
Vater. „und es ſollte mich nicht erſtaunen, fändeſt 
Du Gelegenheit, ſie binnen kürzeſter Friſt hierher 
zurückzubegleiten.“ 

Die letzten Worte gingen dem jungen Manne 
verloren, in ſo hohem Grade feſſelt ihn der An⸗ 
blick der von ungewöhnlichem Liebreiz umfloſſenen 
jugendlichen Erſcheinung. 


Dache meines Vaters, und wenn 


Kalifornien hinüber.“ 


e wenn es für Ihre eigene 


Erſt die Entdeckung, 
daß ſeine ſtarre Aufmerkſamkeit Gertrund beun⸗ 
rubigte, gab ihm die Beſinnung zurück. Wie 
eines Fehls ſich bewußt, trat er vor ſie hin, und 
freimütig ihre Hand ergreifend, hob er an: „Zu⸗ 
nächſt ein herzliches Willkommen unter dem 
ich je in 
meinem Leben einen Befehl von ihm gewiſſenhaft 
erfüllte, fo wird es der eben erhaltene fein, und 
fübrte der Weg quer über die Prärien nach 


„Womit mir am wenigſten gedient wäre,“ 
fügte Gertrud freundlich binzu, und unbefangen 
ſah ſie nunmehr in die ehrlichen braunen Augen 


* 


war die 
ruhige Antwort Sotherns, der ſich gemächlich 
auf einen Seſſel niederließ. Der Diener eilte 
nun zum Herrn des Ladens mit der Meldung, 
es ſei ein total verrückter Kunde da; der Herr 
erſchien: „Was wünſchen Sie, mein Herr?“ 
„Ich wünſche eine Feile zu kaufen, eine ganz 
einfache, 5 Zoll lange Feile,“ ſagte der Künſtler. 
„Hier, mein Herr,“ entgegnete der Kaufmann; 
der Gehülfe aber war ſprachlos und wußte nicht, 
ob er nicht ſelbſt verrückt ſei. 

* Grauſame Lynchjuſtiz. Aus New- 
York wird unter dem 13. März gemeldet: Ein 
Akt der Lynchjuſtiz von ungewöhnlicher Grau⸗ 
ſamkeit ereignete ſich in Corſicana, Texas. Das 
Opfer iſt der Neger John Henderſon, der vor 
einigen Tagen Mrs. Jonnger, die Frau eines 
Farmers, anfiel und ermordete. Am Dienſtag 
Abend ging ein Haufe bewaffneter Männer von 
Corſicana nach der benachbarten Stadt Waco 
und brach in das Gefängniß ein, in dem Hen⸗ 
derſon eingeſperrt war. Der Neger wurde er⸗ 
griffen und nach Corſicana geſchleppt. Mittwoch 
früh brachte man ihn auf einen Platz an der 
Grenze der Stadt, wo ein hoher Holzſtoß und 
ein eiſerner Marterpfahl bereit ſtanden. An 
dieſen wurde der Neger angekettet, mit Theer 
getränkte Reiſigbündel wurden um ihn gehäuft 
und eine Fackel angelegt. Eine ungeheure 
Menſchenmenge wohnte der ſchrecklichen Szene 
bei. Die Lyncher waren alle bewaffnet und er⸗ 
klärten laut, daß ſie ſich etwa Dazwiſchentretenden 
gewaltſam widerſetzen würden. Henderſon verlor 
angeſichts der ſchrecklichen Vorbereitungen den 
Mut, ſchrie und bat ſeine unbarmherzigen Henker 
um Gnade, aber ſeinen Bitten wurde keine 
Beachtung geſchenkt. Nachdem der Körper ver⸗ 
brannt war, zerſtreute ſich die Menge ganz ruhig. 
Wahrſcheinlich werden die Behörden von Texas 
keine Schritte thun, um die Lyncher zu beſtrafen. 
Das eroberte Geſchütz. Nach den 
Berichten des Generals French. 

Was guckt dort aus dem Sand bervor? 
Weiß Gott, es iſt ein Kanonenrohr! 

Der Fluß hat das Ufer abgeſpült 

Und das Geſchütz herausgewühlt. 

Wer bat die Kanone hier vergraben? 

Klar iſt's, ihr tapfern Freunde, das haben 
Die Bureu auf ihrer Flucht gethan, 

Weil wir auf unſerer Siegesbahn 8 
So ſcharf ſie verfolgt, gehetzt, gejagt, 

Daß ſie nicht weiter mehr gewagt 8 
Mit ſich zu ſchleppen den Fünfzehnpfünder. 
Das iſt dasſelbe doch, meine Kinder, 

Als bätten wir in blutiger Schlacht 

Das Ding in unſre Gewalt gebracht! 

Geaner, die nicht zu kämpfen wagen, 

Muß man durch ſcharfe Verfolgung ſchlagen. 
O Tag, an Ruhm und Ehren reich! 


des jungen Hünen, daß jetzt dieſem das regſame 
Blut bis in die Schläfen binaufſtieg. 

Ein etwa ſechzehnjähriges Mädchen, als 
Schweſter des jungen Mannes unverkennbar, er⸗ 
ſchien und meldete, daß das Mahl angerichtet 
ſei. Die übrigen Gäſte verabſchiedeten ſich, doch 
nicht ohne zuvor Gertrud unter kräftigem Hände⸗ 
druck das beſte Glück gewünſcht zu haben. Gleich 
darauf ſaß dieſe in dem Gaſtzimmer vor dem 
gedeckten Tiſch, unter den teilnahms vollen Blicken 
der Hausfrau und deren Töchter, den Speiſen 
herzhaft zuſprechend. Sie war einſilbiger ge⸗ 
worden. beantwortete aber die Fragen der 
Wirtin fortgeſetzt in ſo treuherziger Weife, daß 
auch dieſe ihr mütterlich dringend riet, no 
ſelbigen Abend zurückzukehren, anſtatt ihren 
frischen fröhlichen Mut durch die Unbilden des 
finſtern Eulenkneiſel brechen zu laſſen. Solcher 
Art immer wieder ermutigt und in dem Bewußt⸗ 
fein, ſelbſt im ungünſtigſten Falle nicht freunde⸗ 
los dazuſtehen, rüſtete ſie ſich endlich zum 


Aufbruch. 

Als ſie in dem Wartezimmer ſich der Haus⸗ 
thüre zufehrte, trat James an ihre Seite. 
Flüchtig ſab ſie zu ihm auf. Sein ehrliches 
hübſches Geſicht mit dem noch jugendlich weichen 
braunen Vollbart ſtrahlte förmlich in Begeiſterung. 
Gertrud fühlte, wie ihr Antlitz tiefer erglühte, 
und kebrte ſich ab; dann entwand ſich wie mit 
Widerſtreben ihren Lippen: „Ich beklage, daß 
Sie um meinetwillen zu dem Gange dur 
Schnee und Kälte gezwungen ſind, vielleicht 
genügt, wenn Sie mir die Richtung meines 
Weges genau beſchreiben.“ 

„Auf die Gefahr hin, daß Sie ſich verirren?“ 
erwiderte James, autmütig lachend; „ſoll es 
mir doch eine rechte Freude fein, Sie bis dahin 
zu begleiten, wo ein Verfehlen Ihres Zieles nicht 
mehr möglich. Bis vor die Hausthüre darf ich 
freilich nicht an Ihrer Seite bleiben; denn ſähe 
mich der alte Kneiſel, möchte es Ihnen ſchaden. 
Er hegt nämlich nicht nur gegen mich, ſondern 
gegen unſer ganzes Haus unverſöhnliche Feind⸗ 
ſchaft. Es befindet ſich überhaupt keiner in 
unſerem Dertchen, der ſich je eines guten Wortes 
von ihm zu erfreuen gehabt hätte.“ 

Sie waren auf die Straße binausgetreten. 
Gertrud antwortete nicht. Die ihr entgegen 
ſchlagende Kälte ſchien ihr den Atem zu rauben. 
Im Grunde beſchäftigte ſie ſich zu rege mit dem 
rätſelhaften Onkel; und ſie hatte ja genug über 
ihn gehört, um von unbeſtimmten Beſorgniſſen 


erfüllt zu ſein. 
ſah ſie um ſich. Dämmerung, 
fallende Schnee verſchleierten die Fernſicht. 
dunklere und lichtere Schatten, je nachdem die 
Lage es bedingte, zeichneten Häuſer und Gehöfte 
ſich aus. 
Winterliche Stille umlagerte 
Heimſtätten. 
hohem Ufer der Weg hinſührte, ſchaffte etwas 
Leben, indem er die ihm aufgebürdeten Eislaſten 
und entwurzelten Bäume ſtromabwärrs trug. 
Dumpf knirſchten 
ibrem Trachten, 

oder ſich von den ſie haltenden und drehenden 
ch] Wirbeln los zureißen. 
Ferne ein Hund. Fröſtelnd zog Gertrud das 
Deckentuch feſter um ſich. Da ſie nicht ſprach, 


glitt und ſtrauchelte, 


frei und aufrichtig vom er zu 
begann er zutraulich, „da darf es Sie nicht be⸗ 
fremden, wenn ich Sie bitte, Ihren Arm auf den 
meinigen zu 
laſſen. 
als wenn 
fügte er hinzu, als Gertrud 
nicht gleich Folge leiſtete. 

chf ſie ſich um fo ſchneller ſeines Armes als Stütze, 
und dadurch erhöhte Sicherheit ihrer Bewegungen 
gewinnend, bemerkte ſie nachdenklich: „Unerklärlich 
erſcheint mir, daß 
Ihren Vater und 
Empfing ich doch den Eindruck, daß unter Ihrem 


Da u a 


Ich depeſchire nach London gleich: 
„Victoria ſchießt und die Glocken läutet! 
Schon wieder ward ein Geſchütz er beutet, 
Und ich berichte wahrheitsgetreu: 
Verloren ward nicht ein Mann dabei!“ 


Nun vorwärts, Kinder, und ſchaut und ſpäht, 


Ob ihr ſonſt noch Kanonen ſeht. 

Uns ſelbſt zum Ruhm und Eigland zur Ehr', 

Friſch weiter hinter den Feinden her! 

* Hunnenvoeſie. Ja der „Pekinger 
Deutſchen Zeitung“, amtliche An⸗ 
zeigen der kaiſerlich deutſchen Be⸗ 
hörden in Peking“, Nr 2, vom 13. Ja⸗ 


nuar 1901, findet ſich folgendes „Gedicht“, das 


wir den Beſchönigern des Kulturwirkens in China 
empfehlen: 

Der Fluch des Peiho. 
O fluchbeladner Peihofluß! 
Daß ich von dir ſo reden muß, 
Bereitet dir wohl tiefe Pein; 
Doch kann dies mal nicht an ders ſein, 
Dein Nam' iſt heute in aller Mund, 
D'rum ſei der Welt dein Weſen kund. 
Ein Wandersmann erfreut ſich gern 
An deinen Anblick, wenn von fern 
Er, durſtig von der Sonne Glut, 
Erblickt die ſtille Waſſerflut. 
Doch hart enttäuſcht iſt er alsdann, 
Wenn er ganz nahe tritt heran: 
Mit Ekel ſieht er und Verdruß, 
Daß dieſes Waſſer kein Genuß; 
Denn gelb und ſchmutzig ſieht es aus, 
Und was iſt das? O Schreck, o Graus! 
Ein toter Boxer ſchwimmt heran, 
Den Zopf man deutlich ſehen kann; 
Denn Brücken ſind nicht eingeführt, 
Und die mal waren, demoliert. 
Von weitem ſieht er graue Maſſen, 
Die ſich nur ſchwer beſchreiben laſſen, 
Erdhaufen ſcheinen es zu ſein, 
Ein wenig viel, doch alle klein. 
Und näher kommend, merkt der Mann, 
Dies nur ein Dorf bedeuten kann. 
Doch rings herum iſt's öd und leer. 
Kein menſchlich Weſen ſchauet er, 
Nur Herden wild geword'ner Hunde, 
Die geben traurig wahre Kunde, 
Daß früher Menſchen hier geweilt, 
Die das Geſchick mit Recht ereilt. 
Und durch die öde Wüſtenei 
Fließt träge der Peiho vorbei. 


So wird er noch fließen manches Jahr 

Und wird verflucht fein immerdar; 

Wird hören von blutigen WVötkerftreiten, 

Wird manchem Schiffer noch Kummer bereiten, 
Wird züchten an ſeiner verpeſteten Flut 
Noch manche verruchte Chineſenbrut. 
Bis einſt die ſtrafendende Gotteshand 
Sich wendet von dieſem verfluchten Land. 


Mit verheimlichter Banaiakeit 
wie der reichlicher 
Als 


nirgends zu erblicken. 
die verſchiedenen 
Miſſouri, an deſſen 


Leute waren 


Nur der 


die Schollen aneinander bei 
ſich gegenſeitig auszudrängen 


Ausdruckslos bellte in der 


ſcheute James, aus Achtung vor ihr, das 
Schweigen zu brechen. Erſt als ſie auf dem 
wie zu Stein erſtarrten holperigen Wege aus⸗ 


trat er dichter neben ſie hin. 
„Wir im Weſten hier haben eine eigene Art, 
Herzen herunter zu reden,“ 


legen und ſich von mir führen zu 
Sie ſind mir deshalb nicht minder heilig, 
Sie zehn Schritte weit von mir gingen,“ 

ſeiner Auffonderung 
Dann aber bediente 


jemand böſe Geſinnungen gegen 
deſſen Familie hegen ſollte. 


Dache Glück und Zufriedenheit ihren dauernden 
Wohnſitz aufgeſchlagen haben. 

„Glück und Zufriedenheit,“ beteuerte James, 
plötzlich wieder begeiſtert, „allein des hindert 
nicht, daß Kneiſel, ſobald er einen von uns aus 
der Ferne ſieht, ihm weit aus dem Wege geht. 
Und dabei iſt die Urſache ſeiner Feindſeligkeit 
eine ſo nichtige und obenein ungerechte, daß es 
ein vernünftiger Menſch nicht für möglich hält. 
Man muß es erlebt haben, um es zu glauben. 
Haben Sie nichts dagegen einzuwenden, ſo ſetze 
ich Sie von allem in Kenntnis, damit Sie wiſſen, 
woran Sie mit ihm ſind. Ein Weilchen dauert 
es ja noch, bevor wir zur Stelle ſind, und mit 
dem Reden vergeht die Zeit um fo ſchneller.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


—— 


| 


15 Gerettet. 
Von E. Wald. 
Nachdr. verb. 


* Ein kleines ſchmales Fleckchen Erde, das den eine einzige ſolche Toilette bezahlt iſt, wie ſie 


ſtolzen Namen Garten führte, lag hinter dem 
weinumrankten Häuschen. Der laue Herbſt⸗ 
wind trieb die erſten gelben Blätter der alten 
Linde umher, die ſeine einzige Zierde bildete. 

Am äußerſten Ende, dort, wo nur eine nied⸗ 
cige Weißdornhecke das kleine Gärtchen von 
der Wieſe trennte, ſaß in einer mit großblätt⸗ 
riger Ariſtolochia bezogenen Laube ein junges 
blondes Mädchen und zeichnete. Sie trug ein 
ſehr einfaches graues Hauskleid, das ſorglich 
durch eine Leinenſchürze geſchützt war. Eifrig 
glitten ihre Finger über das Papier. Da 
klinkte die kleine Gartenpforte, und gleich dar⸗ 
auf ſchritt eine Männergeſtalt langſam über 

s den Raſenplatz. Das Mädchen war jo in ihre 
Arbeit vertieft, daß fie den Ankömmling erſt 
bemerkte, als er dicht vor ihr ſtand. 

„Guten Morgen, Fräulein Herta, ſchon bei 
der Arbeit?“ 

Das junge Mädchen blickte auf, während ſie, 
wie unwillkürlich, beide Hände über das Blatt 
Papier deckte. 

„Guten Morgen, Herr Doktor!“ f 

„Nicht wahr, ich ſtöre Sie wieder, aber das 
ſchadet nichts, Sie ſollen nicht ſo angeſtrengt 
arbeiten.“ 

Der Doktor hat ihr gegenüber an dem ſchma⸗ 
len Gartentiſch Platz genommen und blickt prü⸗ 
fend in ihr Geſicht. 

„Arbeit nennen Sie das, Herr Doktor, wenn 
ich an dem herrlichen Morgen hier in der 
Laube ſitze und zu meinem Vergnügen ein 
wenig zeichne?“ 

„Zu Ihrem 
es das wäre, 
wen Sie, 
ſtrengen.“ 

„Still, ſtill!“ unterbricht ihn das Mädchen 
angſtvoll. 

- „Nein, Fräulein Herta, ich will nicht ſtill 

ſein, ich muß täglich ſehen, wie die gnädige 

— Frau da drinnen ihre Zeit im vornehmen 

\ Nichtsthun verbringt, franzöſiſche Romane lieſt 

und teure Toiletten trägt, während Sie darben 

und entbehren. Und warum das, Herta, 
warum?“ 

„Sie iſt meine Mutter!“ 
„Nur Ihre Stiefmutter; eine Mutter würde 


Vergnügen! Ja, wenn 
aber ich weiß recht gut, für 
armes Kind, ſich mühen und an⸗ 


* 


nicht ſolche Opfer von ihrem Kinde ver⸗ 
langen.“ 

„Gleichviel. Für ſie zu arbeiten iſt mein 
Pflicht.“ 


„Die Baronin hat mich für heute hierher 
beordert. Iſt ſie krank?“ 

„Erregt und nervös wie immer, krank wohl 
nicht.“ 1 N S 

„Nun, ich will jedenfalls ſehen, was es 
giebt,“ ſagte der Arzt aufſtehend. „Kommen 
Sie mit hinüber, Fräulein Herta?“ 

„Ich komme ſofort nach, nur die eine Ara⸗ 
beske an der Zeichnung hier will ich noch 
vollenden“ 

Doktor Rittberg nickt ihr freundlich zu und 
geht dann durch den ſauberen Vorgarten dem 
villenartigen Häuschen zu. Raſch durchſchreitet 
er den Vorſaal, öffnet nach kurzem Anklopfen 
eine kleine Thür, und tritt in ein kleines, koſt⸗ 

— bar ausgeſtattetes Zimmer. Nur gedämpft 

drang das Tageslicht durch die halbverſchloſſe— 

> nen Jalouſien, ſchwere blaue Damaftportieren 

hingen zur Erde herab, ein weicher perſiſcher 

Teppich bedeckte den Fußboden. Der vornehm 

elegante Raum ſtand in ſeltſamen Kontraſt zu 

dem zwar netten und ſauberen, aber doch höchſt 
einfachen kleinen Gebäude. 

Die Herrin dieſes Zimmers lehnt in nach⸗ 
läſſiger Stellung in einem tiefen Fauteuil und 
ſchlürft langſam ihre Morgenchokolade. Sie 
iſt eine zierliche Frauengeſtalt mit etwas ge⸗ 
bräunter Hautfarbe und ſchwarzen lodernden 
Augen. Trotzdem fie über die erſte Jugend⸗ 
blüte ſchon hinweg iſt, kann ſie doch noch als 
eine feſſelnde intereſſante Erſcheinung gelten, 
und ſie liebt es wohl auch, ſich einen jugend⸗ 
lichen Anſtrich zu geben, denn ſie trägt einen 
zarten, weißen, mit duftigen Spitzen überrieſel— 
ten Morgenanzug. 

„Endlich kommen Sie, lieber Doktor,“ ſagt 
ſie mit leiſer, halbverſchleierter Stimme und 
reicht ihm ihre kleine Hand. Der Doktor führt 
dieſelbe flüchtig an die Lippen, dann zieht er 
einen Seſſel heran und nimmt ihr gegenüber 
Platz. Seine ernſten Augen gleiten mit einem 
eigentümlichen Ausdruck über ihre Geſtalt, 
und dabei muß er unwillkürlich an das blonde 
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draußen in der Laube denken, wie ſie eifrig 
zeichnet. Wie viel der weißen Blätter müſſeu 
die kleinen kunſtfertigen Hände vollenden, ehe 


die ſchöne Frau dort trägt! 

„Sie haben befohlen, gnädigſte Frau?“ 

„Sehen Sie mich erſt einmal an, beſter 
Doktor finden Sie nicht auch, daß ich ſehr 
blaß und angegriffen ausſehe?“ 

Der Doktor ſah überraſcht auf, dann fagte 
er mit leiſer Ironie: 

„Ganz im Gegenteil, Frau Baronin, ich 
finde Sie friſch und blühend wie immer.“ 

„O, Sie Schmeichler,“ haucht die ſchöne 
Frau mit kokettem Augenaufſchlag — „doch 
wirklich, Doktorchen, Spaß beiſeite, mein Ner⸗ 
venkopfſchmerz verläßt mich kaum mehr, ich 
habe keinen Appetit, keinen Schlaf.“ 

„Sie müſſen ſich eben mehr Bewegung 
machen, gnädige Frau, gehen Sie täglich re⸗ 
gelmäßig einige Stunden ſpazieren und Sie 
werden ſehen, daß die Beſchwerden, über 
welche Sie klagen, bald verſchwinden.“ 

„Luft, Bewegung, gewiß, Sie haben recht, 
aber wo kann ich mir dieſe hier verſchaffen?“ 

„Nun, ich dächte doch, daß unſer Städtchen 
recht ſchöne Spaziergänge hat, die Promenade 
zum Beiſpiel.“ 

„Wo man mit jedem Fußtritt den biedern 
Kleinſtädtern begegnet? Ich danke!“ 

„So gehen Sie nach unſerem herrlichen 
Eichenwald. Fräulein Herta macht ja dahin 
auch täglich ihre Promenade.“ 

„Herta iſt eine Schwärmerin, ich habe keine 
Neigung zu ſolcher Sentimentalität. Nein 
nein, Doktorchen, das alles kuriert mich nicht, 
ich bedarf der Anregung, der Zerſtreuung; die 
kann ich aber hier in dem elenden Neſte nicht 
finden, und darum will ich Sie fragen, ob 
mir nicht eine Badereiſe, ein Aufenthalt 
in Misdroy oder Swinemünde gut thun 
würde?“ 

Ein feines Lächeln zuckte um die bärtigen 
Lippen des Arztes. 

„Eine Badereiſe? — Mein Gott, ich kann 
die Notwendigkeit einer ſolchen nicht recht ein⸗ 
ſehen — indeß —“ 

„Sie glauben auch, daß ein Wechſel des 
Aufenthalts, eine Zerſtreuung für meine Ner⸗ 
ven ſehr erwünſcht iſt?“ unterbrach ihn die 
Dame lebhaft. 

Der Doktor zuckte leicht die Achſeln. 

„Jedenfalls möchte ich dann darauf drin⸗ 
gen, daß Fräulein Herta mitgeht; ſie ſieht in 
ich glaube, 
ſie ſtrengt ſich allzuſehr an.“ 

Frau von Dollnitz lachte laut auf. 

„Anſtrengen? Aber mit was denn, lieber 
Doktor? Glauben Sie vielleicht, daß Herta in 
der Küche oder am Plättbrett ſteht? Wer 
weiß auch, ob fie ſich zum Mitkommen ver⸗ 
ſtehen würde!“ 8 

„Sie hängt ja merkwürdig an dieſem id ylli⸗ 
ſchen Fleckchen Erde. A propos, Doktor, haben 
Sie ſchon gehört, daß Röders nächſtens einen 
großen Ball veranſtalten? Es ſoll eine kleine 
Theatervorſtellung vorangehen, und man rech— 
net auf Hertas Mitwirkung.“ 

„Ich fürchte, daß dies wenig nach Fräulein 
Hertas Geſchmack ſein wird,“ warf Rittberg 
leicht hin. 

„Mon dieu, warum denn nicht? Röders 
find die einzige Familie hier, mit det man 
verkehren kann, und Herta iſt ja ſo ganz das 
enfant gäté dort, daß dieſes kleine Feſt, wie 
Frau von Röder mir vertraulich mitteilte, 
hauptſächlich nur arrangiert wird, um ihr ein 
Vergnügen zu bereiten — doch Sie gehen 
ſchon, Doktor?“ 

Rittberg hatte ſich erhoben und nach Hut 
und Stock gegriffen. 

„Ich habe noch verſchiedene Beſuche 
zu machen und bitte, mich für heut zu beur⸗ 
lauben.“ 

„Alſo, nicht wahr, es bleibt bei meiner 
Reiſe. Doch wohin raten Sie mir zu gehen? 
Ich muß geſtehen, daß ich auch ſchon einen 
Aufenthalt in Baden⸗Baden in Erwägung ge⸗ 
zogen habe.“ 

„Baden⸗Baden! Nein, Frau Baronin, Fräu⸗ 


lein Hertas wegen würde ich entſchieden zu 


einem Aufenthalt an der See raten.“ 

„Herta und inemer Herta, Sie denken nur 
an die Kleine, und meine Geſundheit kommt 
bei Ihnen gar nicht in betracht, wahrhaftig, 
ich könnte Ihnen ſchmollen!“ Sie drohte ihm 
bei den letzten Worten neckiſch mit dem Finger. 
„Doch wir ſprechen ja noch darüber, und ich 


Di Königli drate 
bargen e dense Jabobsdl. 15, Zimmern, tin. 
ohnungen 


ſind per ſofort oder per 
Heinrich 


Eliſabethſtraße 5. 


Die erſte Etage iſt 


Entree u. Zubeh., in II. Etg., vom 
1. Oktob. f. 700 Mk. zu vermiethen. 
Ev. noch 5tes Zimmer in III. Etage. 


1. Juli zu Näheres eine Treppe. 


Net». 


zu ber Jan ruhige Miether zu vermieten 


ſofort 
A. Wiese. 


(300 Mk.) zu vermiethen. 


Strobandſtraße 6 


Wohnung 3—4 Zimmer und Zubehör 


Frdl. Wohnung 


Kotze, Breiteſtr. 30. 


* 


will für heute Ihre koſtbare Zeit nicht länger in 
Anſpruch nehmen: à revoir alſo!“ 


Herta hatte indeß ihre Zeichnung vollendet. 


Dann traf ſie mit Beate, dem einzigen dienſt⸗ 
baren Geiſte des Hauſes, Vorbereitungen zum 
Mittagmahl und begab ſich endlich in ihr 
Stübchen hinauf, um notwendige Näharbeit 
vorzunehmen. Das Zimmerchen befand ſich 
im Giebelraum und war ein einfaches kleines 


Gemach. Aber wie anmutig ſah es hier aus! 


So anheimelnd, als Sinn für Ordnung und 


Schönheit trotz beſchränkter Mittel einen Wohn⸗ 
raum zu geſtalten vermögen. 

Herta ließ ſich an ihrem Nähtiſchchen nie⸗ 
der und ſah einige Augenblicke nachdenklich 
auf die Landſtraße hinaus, die drüben, nur 
durch ein niedriges Eiſengitter von dem Gärt⸗ 
chen getrennt, vorbeiführte. Doch zum Träu⸗ 


men nahm ſie ſich nie lange Zeit, und fo iſt 


ſie bereits eifrig in ihre Arbeit vertieft, als die 
Thüre ſich leiſe öffnet und die alte Dienerin 
eintritt. 

„Fräulein Herta,“ beginnt ſie verlegen, 
„wenn es Ihnen keine allzu große Unbequem⸗ 
lichkeiten macht, der Fleiſcher wartet unten; 
er hat die Rechnung ſchon zum drittenmale ge⸗ 
bracht und gleich quittiert, Sie wiſſen ſchon, 
noch den alten Reſt —.“ 

Das junge Mädchen war aufgeſprungen und 
an den Schreibtiſch getreten. 

„Wieviel, Beate?“ frägt ſie, während ſie 
eine Schublade aufzieht und ein kleines Käſt⸗ 
chen hervorlangt. 

„Dreißig Mark, Fräulein Herta.“ 

rei Goldſtücke verſchwanden in der Hand 
der alten Dienerin. 

„Armes Kindchen,“ ſagt die Alte mitleidig, 
während ſie das Geld in Empfang nimmt. 
„Ich hätte es Ihnen gern erſpart, aber Sie 
wiſſen ſchon.“ 

„Schon gut, ſchon gut, Beate; was kannſt 
Du denn dafür?“ 

Beate ſtreicht mit der runzelnden Hand über 
die Finger des Mädchens, dann geht ſie tief 
aufſeufzend der Thüre zu. Als Herta wieder 
allein iſt, überzählt ſie ihre Barſchaft. Noch 
zwölf Thaler, damit muß der Hausſtand be⸗ 
ſtritten werden bis zum nächſten Erſten, und 
heut iſt erſt der Sechzehnte. Wie ſollte es 
gehen? und wie, wenn die Mama, was häu⸗ 
fig genug vorkam, zu einer Extraausgabe Geld 
von ihr verlangte? Wie unter einer ſchweren 
Laſt ſenkte Herta den blonden Kopf und es iſt 
wohl auch eine Laſt, allzuſchwer für ihre jungen 
Schultern, dieſes tägliche Ringen und Mühen 
um die notwendigſten Lebensbedürfniſſe, dieſes 
beſtändige Entſagen und Demütigen. 

Wie ermüdet ſetzt das Mädchen ſich in den 
kleinen Seſſel vor ihrem Schreibtiſch und ſtützt 
den Kopf in die Hand. Unwillkürlich fliegen 
die Gedanken zurück, zwei, drei Jahre, wo 
noch Glück und Frohſinn ſie umgaben. Herta 
von Dollnitz war die letzte Trägerin eines alt⸗ 
adeligen Namens, ihr Vater beſaß ein ſchönes, 
großes Beſitztum, welches ſich ſchon durch Ge- 
nerationen in der Familie vererbt hatte. In⸗ 
mitten eines reichen, glänzenden Lebens, als 
das einzige Kind, war Herta aufgewachſen, 
ungetrübter Sonnenſchein lag über ihren Ta⸗ 
gen. Da plötzlich zogen Wolken auf an dem 
Himmel ihres Glückes. Der alte Baron hatte 
ſich, überredet von einigen Geſchäftsfreunden, 
in gewagte Spekulationen eingelaſſen, die miß⸗ 
glückt waren; er verlor einen beträchtlichen 
Teil ſeines Vermögens. In dieſer Zeit ſtarb 
Hertas Mutter, und das junge, kaum ſiebzehn⸗ 
jährige Mädchen blieb allein mit dem Vater 
in dem nunmehr ſo verödeten Hauſe. Doch 
nicht allzu lange ſollte es öde und einſam 
bleiben. Etwa ein Jahr nach dem Tode ſeiner 
Gattin verreiſte der Baron in Geſchäfts-Ange⸗ 
legenheiten, und als er zurückkehrte, eröffnete 
er ſeiner Tochter, daß er ſich zum zweitenmale 
zu verheiraten gedenke. Er hatte in der Reſi⸗ 
denz ein Mädchen kennen gelernt, das den al⸗ 
ternden Mann ſo für ſich einzunehmen wußte, 
daß er, die Stimmen der Vernunft und der 
Pflicht überhörend, ſie zu ſeiner Frau zu ma⸗ 
chen beſchloß. Nach kurzer Zeit ſchon zog 
die neue Herrin — eine einſt gefeierte und 
wähleriſche, nun aber verblühte und in ihren 
Anſprüchen bedeutend heruntergegangene Schön⸗ 
heit, die in dem Baron die letzte Rettung vor 
dem hereindrohenden Altjungferntum erblickte 
— in Dollnitz ein. Nun ſchien es, als ob 
der alte Glanz noch einmal aufleben ſollte; 
die junge Frau war bald der Mittelpunkt der 
Geſelligkeit geworden, kein Tag verging, der 
nicht eine fröhliche Geſellſchaft in Dollnitz ver⸗ 
eint ſah. So verging ein Jahr, und wiederum 
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traten ernſte Sorgenfalten auf die Stirne des 
Barons; er war gegen ſeine genuß⸗ und ver⸗ 
gnügungsſüchtige Frau ſchwach und nachgie⸗ 
big, nur um ihren beſtändigen, ſeine Mittel 
weit überſteigenden Anforderungen nachkommen 
zu können, ſtürzte er ſich in Schulden. Leicht⸗ 
ſinnig wirtſchaftete er eine Zeitlang mit frem⸗ 
dem Gelde, bis die Kataſtrophe hereinbrach. 
Er war ruiniert, und Dollnitz kam zum Ver⸗ 
kauf. Doch den neuen Beſitzer ſollte er nicht 
mehr über die Schwelle treten ſehen. Wäh⸗ 
rend unten ſchon die erſten Hammerſchläge 
des Auktionators ertönten, ſchloſſen ſich oben 
ein Paar müde Augen: ein Gehirnſchlag hatte 
dem Leben des Barons ein Ende bereitet. 
Doch nur die Tochter allein kniete an ſeiner 
Leiche, die Baronin weilte ſeit Wochen in 
einem engliſchen Seebade; der ſchwache, ver⸗ 
blendete Mann hatte es mit Aufbietung aller 
Kräfte doch noch möglich gemacht, ihr dieſen 
leidenſchaftlich geforderten Wunſch zu ge⸗ 
währen. 


Herta bot mit ſeltener Charakterſtärke dem 


Schickſal die Stirn. 

Sie bewies eine Umſicht und Energie, die 
bei dem jungen Geſchöpf wahrhaft bewunderns⸗ 
wert war, und mit ſeiner letzten Kraft hatte 
denn auch der[Sterbende ihr die Mutter anem⸗ 
pfohlen, denn er wußte wohl, daß dieſe ſich 
nicht leicht in die veränderten Verhältniſſe fin⸗ 
den würde. In der That wartete Hertas hier 
eine ſchwere Aufgabe. Als die Baronin zu⸗ 
rückberufen wurde und man ihr klarmachte, 
daß ſie nun auf ihrebisherige Lebensweiſe ver⸗ 
zichten müſſe, da kannte ihre Verzweiflung keine 
Grenzen. Sie beweinte nicht ſowohl den Tod 
des Gatten, als den Verluſt ihres vermeint⸗ 
lichen Reichtums und ihrer Stellung. Es war 
freilich ein ſehr beſcheidenes Los, welches ihrer 
nun wartete, denn auch die Hoffnung, daß 
nach Regelung der ganzen Sachlage vielleicht 
noch eine kleine Summe übrig bleiben würde, 
erwies ſich als trügeriſch. Herta beſaß von 
ihrer Mutter ein kleines Kapital als unbe⸗ 
ſchränktes Eigentum, und von deſſen ſehr ge⸗ 
ringen Zinſen mußten die beiden Damen leben. 
Nach einem langen Kampfe mit der Stiefmut⸗ 
ter, die trotz der geringen Mittel abſolut nach 
der Reſidenz ziehen wollte, wählte Herta das 
kleine, waldumkränzte Städtchen L. zu ihrem 
Aufenthalt. Die kleine Villa wurde auf meh⸗ 
rere Jahre hinaus gemietet, und ſo ein neues, 
von dem alten freilich ſehr verſchiedenes Leben 
angefangen. Eine einzige Dienerin, Hertas 
alte Amme, zog mit ihnen in die „Verbann⸗ 
ung,“ wie die Baronin es nannte. Für die 
gefeierte, ſtolze Weltdame war es in der That 
eine Verbannung, und die Stieftochter hatte 
unter den Ausbrüchen der Verzweiflung und 
— des Zornes, die bei Frau von Dollnitz 
wechſelten, empfindlich zu leiden. f 

Trotzdem ſuchte Herta ihr das neue Leben 
ſo angenehm als möglich zu geſtalten; all' die 


nahm fie allein auf fich ; für die Baronin war 
ein Teil der luxuriöſen Einrichtung von Doll 
nitz mit herüber gekommen; ſie fand in L. ihr 
Bondoir und ihren Salon wieder. Wenn auch 
kein franzöſiſcher maitre mehr der Küche vor⸗ 
ſtand, ſo ſorgte Herta doch dafür, daß der 
Mutter verwöhntem Gaumen ſo viel als 
möglich Rechnung getragen wurde. Die Ba- 
ronin kümmerte 55 grundſätzlich nicht um 
irgend eine wirtſchaftliche Angelegenheit, und 
wollte Herta ja einmal über dieſes oder jenes 
mit ihr Rückſprache nehmen, ſo hielt ſie ſich 
die Hände vor die kleinen Ohren und lief da⸗ 
von. Sehr demonſtrativ forderte ſie aber von 
der Stieftochter ein hohes Toilettengeld, damit 
ſie nicht ganz à la Aſchenbrödel einherzugehen 
brauche; woher dieſe es nahm, war ihr gleich⸗ 
giltig. Und da die Zinſen dazu natürlich 
nicht hinreichten, ſo fertigte Herta Zeichnungen 
für ein illuſtriertes Journal und ſtickte neben⸗ 
bei noch in ein großes Berliner Geſchäft. Die 
Baronin hatte ſie einmal bei einer derartigen 
Arbeit überraſcht; ſie war jedoch mit vorneh⸗ 
men Schweigen darüber hinweggegangen und 
duldete es ſeelenruhig, daß die Tochter bis in 
die Nacht hinein arbeitete, während ſie nach 
wie vor ihren verwöhnten Leib in die feinſten 
Stoffe hüllte und Tage in behaglichem dolee 
far niente verbrachte, 

Das junge Mädchen ſtrich ein paar Mal 
über Stirn und Augen; was nutzte alles Grü- 
beln und Denken, es wurde nicht beſſer davon. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Schneefall nicht die vögel 
und das Wild zu füttern, 
ſonſt gehen viele Tiere ein. 
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6. Stadler, Maurermeister. 


Vereidigter Taxator, Kloſterſtraße 18. 
Anfertigung von Zeichnungen, 


Bekanntmachung. ki | k 
ts: | AOnkursmassen-Ausverkauf 


welcher Erfahrung in der Bearbeitung 
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der 
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Ausverkauf 
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Neldungen, welchen der Lebenslauf 
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huren 5 Papier J Schreib. Zeichen Mulerialitn Handlg. Zeit geräumt ſein, da mein Lokal bereits anderweitig 
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ſtädtiſche Kaſſen haben, werden er⸗ 8 (Karten und Bogen.) befindet ſich Culmerstr. Nr. 10 


89 N 3 0 1 Sehr 
jucht, die Rechnungen ungeſäüumt,, 5 4 94 | im Kellergeſchoß. ER 8 
ſpäteſtens aber bis zum 1. April 1901 .. O + 7 . er! epo. 95 J. F. Thober. Tiſchlermeiſter. 
Für Oſtern! 8 


einreichen zu wollen. x g z 
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A X 5 Karton und in Bogen, Bildereinklebe-Alben. Geschw. Kremin, 
gemüs 755 e Courier: und Handläſchchen, Reiſetintenfäſſer. Schiefer Tu rm. 
2 Pd. junge Schnitbopnmn Mr. 0,96 Cloſetpapier fürs Haus und Reife. Waſch⸗ und Plätt-Anftalt. 
5 „ „ Schnittbohnen „ 0,80 De 5 FFP 
„ „ Jacen . 98 Monopressen Das beste tägliche Getränk. Zum Abſchluß von 
5 8 Wachs- Bret „ 0,85 zum Selbſtprägen von Monogramms auf Briefbogen und Couverts. — 1 
n " 0 er 2 — 72 * 7 
bohnen. „ 0,50 Selten günſtige Gelegenheit: P h 
a 4 in Fo 2 1,0 t . ht 3 Th 5 Tuer perele ag 1 
N * Carotten — " ‚8 
2 „ „ Erbſen mit Gesamm ansic von J orn. Van unter coulanteften Bedingungen em⸗ 
x 2 n „ 0,956 farbiges Kunftblatt 18/40 em groß und kartonirt, früher Fünf, jetzt pfiehlt ſich 
2 „ Leipziger Allerlei (ge⸗ nur 2,50 Mark. f E. Cholevius. 


miſchtes Gemüſe) „ 0,80 
Hauptagent der „Thuringia“, 


Neuſtädt. Markt 11, J. 


en Ganze Laden: und Schaufenſter⸗Einrichtung 


„ Kohlrabi in Scheiben „ 0,36 


2 

5 „, Kohlrabi dto. „ 0,85 zu jedem nur annehmbaren Preiſe zu verkaufen. 1 BET N 

2 = Kohlrabi ganze Frucht „ 0,50 FFF RTHENe u ERREN Y. Obstweine 
Erbsen, EST TREE aeg ge ge 

2 junge Erbſen billigſ 0,45 RS ſollte Jeder als tägliches Getränk an Stelle von „„ geidelbeerwein, Apfelject, 

2 „junge Erb site „ 0,45 Ro 2 85 18 ei wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 

5 2 . 4 Br 5 Konkursmassen - lusverkauf. : Kaffee und Thee genießen, welcher ſeine Nerven ſconen % zeichnet, empfiehlt 5 

F 1.00 und Körper und Geiſt rege und geſund erhalten will. Kelterei Linde Westpr. 

„ eee, e Das H. Salomon’ihe Lager, beſtehend ee Dr. J. Schlimann. 

2 „ „ Kaiſer⸗Erbſen. „ 1,25 aus Putz-, Kurz-, Weiss- u. Woll- 


Waren wird, um ſchleunigſt damit zu räumen, 


zu ſehr billigen, aber feiten Preiſen 


ausverkauft. 


Spargel. 
„ Stangen⸗Spargel . „ 1,10 
1 1 Spargel mittel 1,50 


Corseits 


in den neueſten Fagons 
zu den billigſten Preiſen 


* " D 1 N 
Sparge Kruse & Carstensen 


theme eee 


extra ſtark 1,80 5 22 0 2 a 
San Spargel Mieten 2,35 |: Winterhüte, Wollwaren, far- 4: ' | „ bei 
Sahne derne mit et 05514] bige Besätze 50 pCt. unter son- Imberwagen ! ee S. Landsberger 
„ Schnittſparget ohne, 0,80 stigem Verkaufspreis. 5 x neueſte Genres. Saubere Ausführg. | ” * 82 
ämmtl, Spargel auch in 1 Pfd⸗Doſen. g Einen großen Poſten Kinder⸗ ö Heilineneififteahe 18. 


wagen in den neueſten Deſſins 


2 Pfd. Pfefferli Mk. 0,80 
2 a u N in eleganter und durabler Hocharmige für 50 mi. 
1 „ „ Champignons „ 080 N ALLGEMEINER DEUTSCHE R 2 Ausführung empfiehlt frei Haus, Unterrit u. fahr. Garant. 
on „ „ Champignons „ 0,50, Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Konkurrenzloſe VERSICHERUNGS-VEREIN STUTTGART Gustav Heyer, Kanler's S en , 55 8 


Metzer Kompot- 
Früchte 


»>> in Zucker. Side 


zu den hilligſten Preiſen. 
S. Landsberger, aa 
Theilzahlungen 
monatlich von 6 Mark au. 


% Breiteſtr. 6. * 


W 


* Juristische Person Y Staatsoberaufsicht - 


Gesamtreserven über 20 Millionen Mark. 


2 Pfd. Apritofen . , . Ml. 1,40 REN — 

2 dir gewährt 2 1 N atur 

1 1 ee N a 199 zu billigen Prämien unter sehr günstigen Bedingungen OSWALD GEHRKE Biigfte Preife. Größte Auswahl. — bene und billig. 

2 „ Neineclauden . . „ 1,20 Ig * eee f I 

, e eee Kranken. Mitärenst ee een ff. Magdeburger 

Vʒñ und Brautaussteuer-Versicherun Regenſchirnen. S kohl 

2 „ Melange „ 1,50 05 1 

2 2 maße Be 2% 1 855 so wie die für alle Lebens- u. Berufsverhältnisse unentbehriiche Reparaturen von Schirmen, Stöcken Auer 0 7 
„ , Denn „ 7 — YA. und Fächern, ſowie Beziehen von ſowie 

% ieee 0 Hafipflicht-Versicherun . 5 

„ A. AO &: ff D lig f 

2% Kirſchen mit Stein. „ 1,05 Zur Zeit bestehen ca. 385 000 Versicherungen 7 ı ur en 

4 7 .. NE, 12 über 2585 000 Personen. gern Fan, Schuhwaren friſch eingetroffen bei 

2 S 1 N zu beziehen von der — 

25 . — 7 ia 1 e en m 1 als e ve abgeschlossen. fabrik O Sw Gehrke Thorn Culmerstr28 Heinrich Netz. 

ne 10 Aller Gewinn fliesst den Versicherten allein zu. g U. endurchPlakate kennti.Niederiagen. jeder Art für 

2 


Aeusserst coulante Entschädigung. 


Prospekte und Versicherungsbedingungen werden gratis 
abgegeben. 


de Tomaten RE OO 


Herren, damen und Kinder 
er 


Hochfeinen Biereſſig, 


Ausgewogen in Weineſſig. 


: „ - i i 8 f - ine 5 Nor I. Schnitt geſund, Ernte 1900, aus 
1 Pfd. Birnen . Mk. 0,60 Subdirektion Danzig: Felix Kawalki, Langen- eigenes Fabrikat, empfiehlt billigſt J schen f 1 ’ 
1 1 Kirchen ³ĩ 0,50 markt 32, D. Gerson, Generalagent, Thorn, Untermühle, J. Silberstein. chan Witkowski ——— [der Sepenne giebt ab frei Thorn 


H. Kiefer, 


Culmer⸗Chauſſee. 


Konkursmaſſe 


werden zu herabgeſetzten Prei t 
ausverkauft 


Metzer Marmel den. 
Mk. O, 


Pfd. Erdbeeren 0,60 


unter Garantie. Prospecte kostenlos 


Rotklee 


——————— 


Gemischte „ 9,30 7 F 
ae 2296 Bronchiol- 5 dee Sele Meter Sei Bostellungenu,Raparaturen | Dzambergerftr. 60 : 
Hi 3 echte ovencer 5 5 2 
„Himbeeren „ 0,45 Hygienischer Schutz, ‚, Schwedisch roven ohnung Zimmer, Bade 


ſtube und Zubehör, im Hochparterre; 


Friedrichſtr. 10012: 


1 großer Laden mit Wohnungen; 


Wilhelmſtraße 7: 


Wohnung 6 Zimmer, Badeſtube 


Luzerne, Seradella, amerik. Pferde: werden ſchnell und billig ausgeführt. 
zahnjaatmais, Thumothee, engl. u. —. — 
ital. Rengras, ſowie ſämtliche Säme- 
reien für Land», Forſtwirtſchaft und 
Gartenbau offeriren zum billigſten 
Tagespreiſe unter Garantie für beſt⸗ 
gereinigte gut keimfähige Saat. 


C. B. Dietrich & Sohn. 
THORN. 


au 
Das deukbdar Beite in 


Garl Sakriss, 
26 Schuhmacherstrasse 96. 


Telephon Nr. 252. 


Trock. Kiefern⸗Kleinholz 
unter Schuppen lagernd, der Meter, 
4theilig geſchnitten, liefert frei Haus 
A. Ferrari. Holzplatz a. d. Weichſel. 


Bauholz, Latten, 


Kein Gummi. D. R. G. M. No. 42469. 


Cigaretten“ 


ges. gesch. No. 43 751. Praeparat 

nach Dr. Abbst, Erhältlich in 

vier Mischungen à 10, 20, 50 und 
100 Stück. 

Preis p. 10 Stäck 50, 75, 1,00 1,50. 


General-Depöt für Thorn; 
Königl. Apotheke A, Pardon, 


½ „ 1,10 „ Porto 20 Pfg. 
Auch erhältlich in Drogen⸗ u. 
Friſeurgeſchäften. Alle ähnlichen 
Präparate ſind Nachahmungen. 
8. Schweitzer, Apotheker, 
Berlin O.,Holzmarktstrasse 69 70. 
Preisliſten verſchl. grat. u. freo. 


im Hochparterre; 


Albrechtſtraße 4: 


Wohnung, 4 Zimmer, Badeſtube 
und Zubehör, 3, Etage. 
Näheres durch die Portiers. 


Gustav Fehlauer, 


u beziehen durch } cnhanal 85 
Bohlen und Bretter Thorn. re Shi abe Made Genese fr Bermalter des 
für Simmerleute u. Tiſchler, fowie | Bronchiol-Gesellschaft m. b. X. „ BIS affenfabrst een Ulmer & Kaun'ſchen Konkurſes. 


—__ 
Schillerſtr. 8 iſt eine ſchöne Woh⸗ 

nung 3. Etage zu vermieten. 

Näheres im Comptoir der Herren 


Berlin N. W. 7. gelte Su, und 


*) Bestandteile: Blätter der Houal I e 


Tabakspflanzen, Cannabis indica, r 
Datura stramonium, Anisöl, Sal- Eduard Bendt, Braunschweie. 
peter. 


eichene Speichen 
3 e Wut Stellmacher⸗ 
hölzer empfiehlt billigſt . 
Car! Kleemann. Thorn, Lissack & Wolff. 
Holzrlatz: Mecker⸗Chauſſe. ‚MdL. Simm. 3. verm. Strobandſtr. 6 p. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Waldemar Mattiat. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Tale Harzer Kanariensänger. 


jani kreuzsait., v. 380 M. an. 
Hohl- u. Bogenroller, verſ. geg. Nach⸗ Pidlinos, Sue zg. 18M. mon. 


nahme von 8 20 M. Proſpecte gratis. Franco 4wöch. Probesend, 
W.Heering, St. Andreasberg (Harz) 427.1 M. Horwitz, Berlin, Neanderstr, 16. 


Nähmaſchinen! 


und Zubehör mit Zentralheizung, 


